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lich , alle Ausschweifungen , besonders aber im 1 !

Essen und Trinken , zu vermeiden . Man issrtge , ^

meiniglich mehr , als zur Erhaltung der Gesund . >
heit und seiner Leibeskräfte zuträglich ist ; allein es

ist eine eingewurzelte Gewohnheit , welche sehr

schwer fällt auszurotten , man sollte sich aberwe . ^ '

nigstens ein Gesetze machen , nur aus Hunger , und E

nicht aus Gründen zu essen , weil , wenige Fälle

ausgenommen , die Vernunft uns allezeit ver - ^
mahnet , niemals zu essen , wenn der Mager » eine E "

Abneigung gegen die Speisen hat . Eine mäßige

Person ist zu der Arbeit , ich darf auch sagen , zu V

allerley Arten von Ausschweifungen fähig , da ^
hingegen Leute , welche viel essen , völlig untüchtig W

darzu sind ; die Mäßigkeit allein heilt Uebehwel - ^

che fast unheilbar sind , und kann auch die ver - ^
dorbenste Gesundheit wieder Herstellen . Ŵ,
Das drey und dreyßigste Lapitel . ^

Von der Einpfropfung der Pocken
und Masern .

§ . 5br . VIL

e ^ > ie Einpfropfung nennet man die Hand .

lung , mittels welcher man in einen kleinen

Einschnitt der Haut , von einer Person , welche die

Pocken noch nicht gehabt , ein wenig von demEiter

hineinbringt , welcher aus einer reifenBlather einer

mit den Pocken behafteten Person hergenommen

»st , und auf solche Weise einem solchen Menschen

diese Kranheitmittheilt .
§ . 56 ; .
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H . I56 Z . Diese Art zu handeln , ist in China

und den großen Indien von undenklichen Jahren
her inUebung gewesen : in Georgien und m Cw -
casien bediente man sich derselbigen schon einige
Zahrhunderte ; in Constantinopel ist sie vor ei¬
nem Jahrhundert eingefährt worden ; seit sehr
langer Zeit ist sie auch in einigen Provinzen von
Afrika in Uebung ; auch in Europa sind einige
Länder , wo man , von unzubestimmendcn Jah¬
ren her eine Art der Einpfropfung anwendet, wel¬
che von der heut zu Tag gewohnten Art, nur in
den äußern Umständen das Gift einzupflanzen ,
verschieden ist . Endlich ward sie vor fünfzig Jah¬
re» durch eine Dame von -- oßem Geiste, Miiadi
Wortky Montagüe , naa, Engelland gebracht.
Diese Dame halte in Constantinopel , wo sich ihr
Gemahl in dem Charackter eines Gesandten auf¬
hielt , mit eignen Augen den guten Erfolg davon
gesehen .

Aus London breitete sich die Einpfropfung
durch ganz Engelland aus ; man trug sie von
dorten nach den amerikanischen Colonien über ,
und nach und nach versuchte man sie in den meisten
Staaten von Europa . Fast allenthalben mußte
sie Widersprüche erfahren , ein Schicksal -, wel¬
ches sie mit allen nützlichen Erfindungen 'zu allen
Zellen gemein hat . An einigen Orten hat sie sol¬
che überstiegen und sich festgesetzt ; in einigen am
dem ist sie noch schwankend . Es gibl Oerter , wo
man sie wieder verworfen hat, nachdem sie durch
Unklugheit in der Ausübung in einen schlimmen
RusMllrn , man darf also nur von der Zeit,

denz
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dem einzigen Zerstörer der Vorurteilen , eine all ,

gemeine Einführung vcrftlbigen hoffen .

tz . st >4 . Es scheint bey dem ersten Anblicke

ein außerordentlicher Gedanke , einem gesunden

Menschen eine Krankheit beybringen zu wollen ;

und ohne allen Zweifel muffen wichtige Gründe

vorgelegt werden , ehe man sich dahin entschließt .

Diese Gründe sind aus dem Character derP » ,

cken , aus den Umständen , welche aufdenAusgang

dieserKrankheit einenEinfluß haben , und aus dem

Erfolge der Einpfropfung hergenommen .

8 - 565 . Zu dem Character derPocken , wel ,

cher den Nutzen der Einpfropfung erweiset , gehört

erstlich , die Allgemeinheit der Krankheit : Die

größte Zahl der Menschen muß sie einmal in dem

Leben haben ; man findet nicht den fünfzehenten

Theil , welcher bis in die Reife der Jahre von der ,

selbigen befreyt geblieben wäre : Zweytens , daß

wer einmal diese Krankheit gehabt hat , von der »

selbigen niemals das zweytemal angegriffen wird .

Ich weis zwar , daß man einige Beyspicle von

dem Gegentheile anführt , aber sie sind so selten ,

daß sie kaum eine Ausnahm von der allgemeinen

Regel ausmachen , Drittens , daß die Pocken ,

krankheit , im allgemeinen betrachtet , eine sehr ge ,

sährliche Krankheit sey , und wenn sie schon zu

gewissen Zeiten und be » vielen einzelnen Menschen

ungemein gelinde ist , sie hingegen bey andernMen ,

sehen und zu andern Zeilen tödtlich sey . Genaue

Ausrechnungen haben richtigen Beobachtern er ,

wiesen , und werden auch für alleZeiten und Oerter

einem jeden , der einen Erweis anzunehmen fähig
ist ,
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ist, erweisen , daß diese Krankheit gegenwärtig
wenigstens den siebenten Theil der davon ange -
griffenenMenschen hinraffe ; und jedermann weis ,
daß viele von denen , welche dem Tode entflohen ,
Ungestaltheiten , oder Lähmungen , oderSchlerch -
krankheiten durch ihr ganzes übriges Leben da¬
von behalten haben .

tz . 56b . Die Feinde der Einpfropfung
( denn die Einpfropfung hat ihre Feinde ) haben
die Wahrheit dieser Sähe schwächen wollen .
Es ist hier nicht der Orr , drc Falschheit ihrer
Schlüsse vor die Augen zu legen ; aber ich darf
mich kühn auf das Zeugnis' des allgemeinen Ru¬
fes und das innere Gefühl eines jeden Menschen ,
welcher sich in dieser Materie noch von keinen
falschen Vorurkheilen hat hinreißen lassen , oder
welchem man das Gewissen nicht durch chimäri -
scheEinwürfe beunruhigt hat , berufen , ob nicht
ein jeder, der die Pocken noch nicht gehabt , sich
vvr denselbigen fürchte, weil er weis , daß sie ein
jeder haben muß , und daß sie gefährlich seyn ; und
daß hingegen , wer sie einmal gehabt , sich nicht
mehr vor solchen fürchte , weil er weis , daß man
sie nicht das zweytemal bekömmt .

, 567 . Wenn die Pocken allezeit gutartig
wären , so wäre es unnütz gewesen , an die Ein¬
pfropfung zu gedenken ; und wenn sie allezeit bös¬
artig gewesen wären , so hätte man die Einpfro¬
pfung nicht wagen dorfen ; aber man sah , daß sie
Meilen sehr sanft , anderemal hingegen grausam
herrschen , man beobachtete dieUmstände , von wel¬
chen dieser Unterschied abzuhangen schien ; man

schloß



544 Von der Einpfropfung !
schloß hieraus , wenn die Pocken in den Umstän-
den , unter welchen sie sich günstig erweisen , mit- O
theilen könnte , so würde man der Gefahr aus - B
weichen . Der Schluß war sehr richtig , und der
Erfolg rechtfertigte denselben . B

Z . zü8 . DieVergleichung der natürlicher ,Po, B
cken und der eingepfropften könnte auf keineWeife W
gründlicher herausgedracht werden , als wenn zls !
mar ; die Verzeichnisse von zween Krankenhäu - sic
fern , deren das eine für dieKranken an den natür - «Ä
lichen Pocken , das andere, für die Kranken an den H
eingepfropften geweihet wäre , miteinander vev> chü
gleichen würde , und dieses hat man in London tzi
wirklich gethan . Die ausgezognen Summen U
aus den Registern von zwanzig Jahren zeigen , ' daß
daß in dem Spital für die natürlichen Pocken M
von neun Kranken zwey sterben , hingegen in dem ihm
Spital für die eingrpftopften stirbt von drey , G
hundert fünf und vierzig , nur einer. D

Es ist gewiß , daß die Pocken nicht aller Or - sck
then so mörderisch sind als in diesem Spital,
und man muß sich in dieser Absicht an die Beob - ich
achtungen des Herrn Jurin undScheüzer halten ,
und nach ihrenSummen , die sie aus verschiedenen ^
Todtenlisten sowohl aus Städten als ab der , ;
Landschaft ausgezogen , annehmen , daß an den iH«
natürlichen Pocken von dreyzehen Personen , die ich
damit angegriffen werden , zwo sterben ; es ver - ich
hält sich demnach die Anzahl der Todten zu den W
angegriffenen in den natürlich m P xken , wie zwey ßH-
zu dreyzehen , und in den eingepfropften , wie zwey «
zu sechshundert neunzig , der Vortheil der Ein - tz ,

pfto - tz
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' der Pocken und Masern . 545
psropfung gegen die natürliche Pocken verhält
sch wie bgo zu iz . oder wie 5 ^ zu i ; und ich
bin überzeugt , daß die Rechnung den wahren
Vsrlheil der Einpfropfung noch nicht erreiche,
wenn solche durch geschickte Acrzte angeordnet
wird , welche allein dieselbige nach wahren Ein¬
sichten leiten können : ich habe aber besser ge¬
glaubt , mich an diese Rechnung zu halten , da¬
mit ich allen Verdacht einer Partheplichkeit aus -
weiche . Uebrigens biethet sich schon hier ein
solch merklicher Vortheil an , daß der Entschluß
nicht zweiftlhaft seyn kann ; und es wird zweifels¬
ohne für einen jeden vernünftigen und zärtlichen
Vater überzeugend genug seyn , wenn er weis ,
daß die HoMung , sein Kind durch die Einpfro¬
pfungerhalten zu sehen , sich zu der Hoffnung , die
ihm der natürliche Lauf dieser Krankheit übrig
läßt , sich verhalte wie zz zu 1 . um seinen Ent¬
schluß festzustellen , welchen Theil er ergreifen
solle. Einem Landesherrn wird es genug seyn ,
zu wissen , baß von sechshundert und neunzig Un -
terthanen wenigstens hundert und sechs an den
Pocken sterben , da hingegen , wenn sie einge -
pftvpst würden , nicht mehr als zwey von dieser
Zahl sterben würden , um ihn zum Entschluß zu
bringen , die Einpfropfung anzufrischen . Die
Erfahrung von hundert und vier Menschen wird
ihm gewiß kein verächtliches gcnstand scheinen ,
wenn er in der That den Namen eines Vaters
seiner Völker verdienet .

Wenn man wirklich nach den in Schott¬
land gemachten Beobachtungen das ungünstigste

Tissors Anleitung . Mm Vev-
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Verhältnißfür dieEinpfropfung annehrnen woll¬

te , nach welchem einer von hundert und vier und

sechszig Eingepfropften sterben soll ; wenn man

überdieses noch um ein weniges die Sterblich ,

keit der natürlichen Pocken verringern würde ,

welches durch allgemeine Einführung der besten

Heilart in der That zu bewirken möglich wäre ,

und man diesemnach auf zehen angegriffene nur

einen Todten rechnete , anstatt einen auf sieben ,

so würde die Crspahrung allezeit fünfzehen auf

hundert und vier und sechszig , und vier und sechs ,

zig auf sechshundert und neunzig seyn .

Man muß nicht vergessen , wenn man die

Vortheile der Einpfropfung abwiegt , daß nach

dem eben angeführten die Todesgefahr nicht die

einzige seye , welche die natürlichen Pocken be ,

gleitet , sondern daß diese zuweilen Folgen zurück

lassen , welche schlimmer sind als der Tod selbst ,

und daß inAbsicht auf diese , die Vortheile derEin ,

pfropfung sich noch in einem weit größern Ver¬

hältnisse zeigen , als wir in Absicht auf die Sterb -

lichkeit festgesetzt haben .

Zt >§ . Man hat einen starken Band her ,

ausgegeben , den man das Marterbuch oderauch

die Todtenliste der Einpfropfung nennen könn¬

te , in welchem man mit vieler Mühe alle Zufälle

gesammelt hat , welche als eine Folge der Einpfro ,

pfung anzusehen , oder welche nach der Einpfro ,

pfung vorgefallen , denn man hat in demselben

diesen so nöthigm Unterschied nickt beobachtet . Es

sind es aber die Werke der Einpfropfer selbst , wel¬

che fast alle Materialien zu diesem Buche geliefert

. haben ;
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der Pocken und Masern . A47
haben : indessen muß man sich dadurch nicht er¬
schrecken lassen / obgleich es bestimmt zu seyn
scheint / diese Wirkung hervorzubringen . Es be -
weißt nur / daß die Einpfropfung die Gefahr der
Pocken nicht völlig wegräume / es hat aber dieses
auch kein vernünftiger Einpfropfer behauptet ; vie¬
leicht mag es einem Enthusiasten entfallen seyn /
denn die Einpfropfung hat eben sowohl ihre En¬
thusiasten als ihre Feinde : allein dieses schwächt
aufkeinerley Weise die von mir festgesetzte Wahr¬
heit , nämlich / daß sie diese Gefahren außeror¬
dentlich vermindere / eine Wahrheit , die unwider-
sprechlich erwiesen ist / und mit welcher sich die
Einpfropfer nur nicht mehr befchäffrigm : Das
Gebäude ist / wenn ich so reden darf/ unterDach
gebracht / und man siehst , ohne Furcht , öftern
Stürmen zu , welche auf daffelbige anstossen ,
wovon aber keiner dasserbige zu erschüttern ver¬
mag .

Nureine blinde Unbehutsamkeit oöereineUn -
wiffenheit der Einpfropfer kann derselbigen scha¬
den , denn es verhält sich , wie schon gemeldet , und
ich wiederhole es mit allem möglichen Nach¬
druck , Mit der Einpfropfung , wie mit einer jeden
andern menschlichen Handlung ; man kann sich
niemal einen glücklichen Erfolg versprechen ,
wenn solche nicht mit Klugheit und durch fähige
Hände verrichtet worden ; es ist nicht genug , imr
einzupsropfen , um die Gesahren der Pocken zu
entfernen , man muß zur rechten Zeit einpfropfen ;
ohne dieses bleibt ein einziger Nutzen von der Ein¬
pfropfung übrig , daß dieBeybringung des Gifts

Mm L an
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an dem Arm oder Schenkel ohne Gefahr ist ,

hingegen der Eindruck des nämüchen Gifts ,

wenn es in den natürlichen Pocken mit der Luft

oder Speichel auf eilten inner » Theil fällt , sehr

gefäyrnch ist , und also durch die Einpfropfung

diese Ursache der Gefahr ausgewichen wird ; die¬

se Ursache ist auch sehr wichtig und zeiget sich sehr

oft ; daher auch die Ausweichung derselbigen

der Einpfropfung , auch wenn sie ohne nölhige

Sorgfalt und Zubereitung vorgenommen wor¬

den , merkliche Vortheüe vor den natürlichen

Pocken gegeben hat . Allein es bleiben noch so

viel andere Ursachen der Gefahr übrig , daß sich

nicht zu verwundern ist , wenn eine übel angestell -

re Einpfropfung , d . i . eine solche , beywelcher man

diese übrigenUrsachen aus der Acht gelassen , einen

traurigen Ausgang genommen hat . Nur darin¬

nen besteht das Gchrimniß der Einpfropfung , daß

man diese alle zu erkennen und auszuweichen wis¬

se , so viel nämlich solches die menschlichen Ein¬

sichten , welche allezeit ihre Schranken haben ,

zulassen . Es enthält zween Theile , die Aus¬

wahl eines wohl beschaffenen Leibs , und die Zu¬

bereitung eines solchen , dem hierzu die nöthige

Beschaffinheit fehlet .

5 ' o . Die Regeln , welche uns in derAus -

wahl und Zubereitung leiten , gründen sich aufdie

Beobachtungen , welche die Leibsbeschaffenheit

demjenigen kennen gelehrt , welche die natürlichen

Pocken glücklich gehabt , und diejenige , bey

welcher die Krankheit unglücklich gewesen .

Wenn
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Wenn man Personen vor sich findet / der-

gleichen viele Vorkommen , bey welchen alle
günstige Umstände in der Leidsbeschaffenheit
sich vereinen , ohne einige Beymischung der un -

Ä günstigen , so hat man diese für natürlich zu-
bereiter anzusehen .

Es giebt andere , welchen einige Umstände an
der nörhigen Beschaffenheit fehlen : in diesem Fal-

' ' - le wendet der Einpfropfer die Mittel an , deren
>'2 Wirksamkeit ihm dre Erfahrung ähnlicher Fäl-

le erwiesen hat , um selbige zuwegezubringen :
Z und da die Kenntniß dieser nachtheiligen Um -
Ä stände und der Hülfsmittel gegen dieselbigen ,

eine Kenntniß der ganzen Arzneykunst voraus -
««s
Ä »

seht , so zeigt sich deutlich , warum nur die Aerz -
te im Stande seyen zu erklären , ob eine Person
zur Einpfropfung t nichtig sey oder nicht, und die
Zubereitung einzurichten .

Wenn die widrigen Leibesumstände, welche
die Pocken hätten gefährlich machen können ,
ausgereuret sind , und eine Person die physische
Anlage , welche zu einem glücklichen Gang der
Krankheit nothwendig ist, erhalten hat, so ist sie
wirklich zubereitet .

Diejenigen , von welchen der Einpfropfer ur -
theilen muß , daß man ihnen auf keinerley Weise
die nöthige Leibesbeschaffenheit zuwegebringen
kann , sind vollkommen untüchtig zu achten , und
es istnicht erlaubt , bey solchen den Zeitpunct einer
Krankheit zu beschleunigen , welche wahrscheinli -
cherWeise ihnen verderblich seyn muß . Ueber alles
muß man sich hüten , daß man die Einpfropfung

Mm Z nicht



§50 Von der Einpfropfung
nicht für ein Arzneymittel ansehe ; es ist zuweilen
begegnet , daß die Pocken als ein solches gewirkt '
und eine schwächlicheGesundheit wieder hergestel -
let haben : aber man kann diese Wirkung nicht ^
Mit einer Gewißheit vorhersehen , daß man sie zu
einem Beweggründe brauchen börste , eine solche ^ !
Cur zu wagen . Dergleichen Unklugheiten haben "Ei>.
die ersten Unglücke der Einpfropfung hersürge - ^
hracht , und bringen noch immer dieselbige in ei - "
nen schlimmen Ruf : man wendet sie an , eine un - ^
heilbare Hektik zu heilen , und sie befördert den kn»
Tod ; und sie sollte nun für das verlohrne Le¬
hen büßen . E

Z . 571 . Die Ursachen der Gefahren der Po - M
cken lassen sich unter einige Classen bringen . I

1 . ) Das Alter , dieses ist so viel besser , in »
so fern die übrigen Umstände gleich sind , je jün -
ger es ist , denn die Gefahren wachsen mit den M
Jahren ; inzwischen sieht man zuweilen Greisen , ^
welche sie sehr sanft gehabt , und man hat die H
Einpfropfung mit gutem Erfolge vorgenommen M
yon einem Alter von ; . Monaten bis auf ein Al- il!s
ter von 62 . Jahren . M

2 . ) Die Verwicklung anderer Rrankhei - ki
ren , ftyen es hitzige , oder langwierige , unter ß
we chm ich auch bey dem Frauenzimmer ihre mo -

^ natliche Reinigung , dieSchwangerschaft , und die w
Geburt mit begreife , und für alle übrige Men¬
schen den Gebrauch gewisser Mittel , welche , wenn Kit
sie vor den Pocken genommen worden , dieselbe I«
Zen zu verschlimmern geschienen . ,

«I!
z .) Die



der Pocken und Masern . 55 »
sttzz, ; .) Die Luft . Es ist sicher, daß es Orte
W siebt , in welchen diese Krankheit schlimmer ist als
^ an andern Orten ; außerordentlich heiße oder kal -
Vtz te Witterung vermehret die Gefahr , wenn solche
Hit ,, rm wenig beträchtlich ist , denn auf die ganz leich .
Mich ten Pocken vermag alle Witterung der verschiede --
Aji« nen Jahrszeiten nichts . Zuweilen herrschenSeu,
ich chen von andern sehr allgemeinen Krankheiten ,

ch , » welche , wenn sie sich bey einigen Personen mit
t « den Pocken verwickeln , deren Gefahr ungemein
M vermehren .
M 4 . ) Die Furcht . Es ist bekannt , daß solche

alle Uebel verschlimmere , und wenn man diese
M Krankheit fürchtet , so vermehret sich diese Em -

pjmdung mit den Jahren : und sie hat die aller-
betrübtcsten Einflüsse , wenn man zu einer Zeit
angegriffen wird , wo die Krankheit schlimm ist,
wo man sich ohnedem nicht wohl befindet , wo die

M Umstände nicht günstig , und man sich von dem
z» k« einzigen Arzt entfernt befindet, welchem man sein
« W ganzes Zutrauen geschenkt hat . Der Verdruß ,
W diese Krankheit zu einer Zeit zu bekommen , wo

man mit wichtigen Geschassten überhäuft ist , die
keinen Aufschub leiden , kann ebenfalls das Uebel

^ sehr verschlimmern .
Dis- s . ) Die Beraubung guter , und Ueberfluß
D von schlimmer Beyhülfe .
W 572 . Man sieht aus dem angeführten ,

l wie sehr die Umstände die Pocken verschlimmern
M ^ können , auch wenn eine Person solche zu andrer

Zeit ganz glücklich gehabt hätte , und daß diesem-
nach der grvßeVortheil der Einpfropfung darin-

^ Mm 4 nen
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mittheile , wo keiner dieser Umständen vorhanden
ist . Diese Abwesenheit aller widrigen Umstän , '
de muß auch die eigentliche Zeit zu dieser Opera -

tion bestimmen . M

§ . 573 ' In Absicht aufdas Alter kann man ^
die Kinder , entweder in den ersten Monaten ihres M

Lebens einpfropfen , ehe sie von dem Zahnen Be - , 3 "

schwerden leiden müssen , welches in Asien üblich , E

wie auch in einigen Orten von Engelland , welches «« >

auchvon sehr großen Aerzten angepriesen worden ;

gegen welches ich aber allezeit einige Zweifel er - ^ T

nähre , welche mir noch nie erlaubt , nach dieser M

Art zu verfahren ; oder man pfropft sie ein , nach - ÄÄ

dein die zwanzig ersten Zähne hervvrgesprossen M

sind , bis in das Alter von zwölf oder dreyzehm M

Jahren , auch noch später , wenn es vor dieserZeik M

unterlassen worden . Allein in Absicht auf die W

Töchter , ist es undienlich , die Einpftopfung von Zch

dem Alter oder vielmehr von dem Zeitpuncte an « Ich«

vorzunehmen , inwelchemsich diewichtigeVerän - dm

derung zu zeigen anfängt , die oft sehr lange dau - N » s

ret , von der Entwicklung ihrer Zeitigung an bis ! Mst

die monathlicheRcinigung sich gezeiget , und in ihre ^ mch

richtige Ordnung gestellet hat . Obgleich bey dm nM

Jünglingen diese Veränderung sich nicht so deut - ich

lich zeigt , so hat sie doch auch bey denielbigen statt ,

und ist bey einigen mit ziemlich empfindlichen Zu - A

fällen begleitet : deswegen die Klugheit erfodert , «ich
daß man bey gewissen Personen die Einpfro -

pfung nicht in diesen Zeitpunkt des Lebens sehe . A

552 Von der Einpfropfung
nen bsttelle . daß man die Krankheit r „
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Zn Absicht auf die Gesundheit soll man die

Zeit erwählen , wo sich eine Person ganz wohl
befindet , ohne daß sich jener Ueberfluß der Kräfte
äußere , welcher bey dem Ansalle eines Entzün -
dungsficbers schädlich seyn muß : diesem Falle
muß man durch die Zubereitung zu begegnen
suchen .

In Absicht auf die Luft , muß man den Zeit¬
punkt auswählen , wo die Jahrszeit am meisten
gemäßigt ist . In meinem Vaterlande fand ich
den Anfang desHerbsts oder vielmehr das Ende
des Sommers vorzüglich ; weil sich gemeinig¬
lich die Kinder in dieser Jahrszeit besser befinden
als in dem Frühjahre ; die fteye Lust , m deren sie
gelebt , die Bewegungen , die sie sich gegeben
haben , die Früchte , welche sie genossen haben ,
geben ihnen eine viel bessere Leibesbeschaffenheit,
als sie an dem Ende des Winters haben , einem
Zeitpunkte , wo sie oft Beschwerden leiden , und
welcher eben deswegen mehr Sorgfalt in der Zu¬
bereitung erheischet, als zur Herbstzeit . Wenn
man an einem Orte lebt , wo die Pocken immer
von schlimmer Art zu seyn pflegen , so ist zu ver¬
machen , daß solches von einem immer fortdau -
renden Fehler der Luft herrühre , und man muß
nach einem andern Orte gehen , sich einpfropfen
zu lassen .

Man muß sich auch nicht an dem Orte selbst
«inpftvpfen lassen , wo eine sehr tödtliche Seuche
von den Pocken herrschet .

Wenn eine andere epidemische Krankheit herr¬
schet , muß man Achtung geben, ob solche die

Mm s KW



554 Von d - r Einpfropfung
Kinder angreife , wenn solches nicht ist / so kann
man ohne Sorge die Einpfropfung vornehmen ;
im Grgentheile muß man sie aufschieben , oder die
Kinder anderswohin verlegen , oder wenn keines
von beyden möglich ist , so muß man der Zube¬
reitung , welche ihre Leibesbeschaffenheit erheischt,
auch noch die Mittel beyfügen , welche wir zur
Vorbauung epidemischer Krankheiten ange-
zeigt haben .

Wenn die Seuche ganz allgemein ist , oder
wenn sich verschiedene Arten auf einmal zeigen ,
und die Menge der Kranken eine ungesunde Luft
erweißt , muß man gar nicht einpfropfen . Ich
habe solches aus dieser Ursache in dem Frühlings
, 766 . in Lausanne nicht thun wollen .

§ . 574 . Nach allem dem, was ich bisher
angeführt, kann dasjenige , was nur noch von
der Zubereitung zu sagen übrig bleibt, sehr kurz
seyn ; weil ich mir nicht vornehme , welches ich
noch einmal wiederholen muß , die Eltern selbst
in den Stand zu stellen , ihre Kinder einzupfro ,
pfen ; es wäre dieses für sie ein allzufreches
Unternehmen ; mein Zweck geht nur dahin , ih¬
nen den, Nutzen dieser Operation zu verschaf¬
fen , indem ich ihnen die Beweggründe an -
zeige , die aus der Natur der Sachen und aus
der Erfahrung hergenommen sind , und denje¬
nigen Personen , deren Beruf sie auffordert,
diese Handlung zu leiten , auch wenn sie solche
noch niemal vorgenommen haben , die wichtig¬
sten Vorwürfe vor die Augen zu legen , auswelche
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welche sie vornämlich ihre Aufmerksamkeit rich¬
ten müssen .

tz . sys . Wenn eine Person ' as bequemste
Mer von z bis >o oder rr Jahren hat , und
siesich anbey wohl befindet, so machen eine Ver¬
minderung der Speisen , und eine Wahl von den -
seidigen , daß sie weder allzunahrhaft , noch fett ,
noch gesalzen oder scharf seyen , welche 14 Ta¬
ge lang oder ; Wochen fortzusehen ; ein gänz¬
liches Beyseitssehen von allem Weine und Tof¬
fee , wenn sie in diesem Alter schon daran ge¬
wöhnt zu seyn das Unglück haben ; laue Fuß¬
bäder die ganze Zeit über , oder auch , wenn die
Haut nicht weich genug scheint , fünf bis sechs
ganze Bäder , und endlich den Tag vor derO -
peration ein Purgirmittel , die ganze Zuberei¬
tung aus . Die Wahl der Speisen besteht vor¬
nämlich darinnen , daß man ihnen nur sehr we¬
nig , und nur von weißem Fleische gebe ; hin¬
gegen sie am meisten von guten Kräutern und
Baumfrüchten leben , und sie nichts anders trin¬
ken lasse , als Wasser , oder Wasser mit Milch
vermischt , oder Molken / Man kann hierüber
dasjenige Nachsehen , was ich § . " 0 . von einer
dienlichen Zubereitung zu einem glücklichen Gan¬
ge der natürlichen Pocken angeführt habe .

Wenn ein Kind ungemein stark und vollblü¬
tig scheint , so muß man eine oder zwo Aderlä¬
ßen vornehmen , und es Morgens und Abends
über die ganze Zeit der Zubereitung ein wenig
Salpeter nehmen lassen ; diese Vorsorgen sind

nöthig ,
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nöthig , einer Entzündung voczubauen , welche

sonst das Pockengift in starken Körpern sehr

leicht erwecken kann .

Indern ich aber die Lebensordnung einschär -

fe , so muß ich auch emscharfcn , daß man sol¬

che nicht allzuweit treibe : Ein Kind soll am En¬

de der Zubereitung sich leichter und munterer be¬

finden ; aber es soll seine Kräfte nicht verlohren

haben . Man hat durch eine überspannte Lebens¬

ordnung die Gesundheit vieler Kinder zerrüttet ,

und ihnen insonderheit den Magen verdorben .

Ich will hier die Kennzeichen einer vollkom¬

menen Gesundheit nicht anführen , diejenige ,

welche die Einpfropfung beurtheilen sollen , ken¬

nen sie schon ; ich will nur so viel sagen , daß
ich allemal ohne Furcht die Einpfropfung vorge¬
nommen habe , wenn ich Kinder vor mir hat¬

te , die munter waren , ordentliche Lust zum Es¬

sen , einen ruhigen Schlaf , einen silßen Athem ,

und welchen Bauch hatten , und welchen die

Haut leicht heilere , wenn sie verletzt worden .

H 57 ^ . Wenn sich ein Kind , bey welchem

man die Einpfropfung vornehmen will , nicht

wohl befindet , so muß man anfangen seine Ge¬

sundheit wieder herzustcllen , ehe man darauf

denkt , ob man die Operation vornehmen solle

oder nicht ; allein die hiezu dienliche Mittel se¬

hen nicht eigentlich aufdieEinpfropfung insbeson¬

dere , sondern sie beziehen sich aufdie ausübende

Arzneykunst überhaupt , und setzen eine genaue

Kenntniß derselben voraus . Es
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Es giebt einen sehr schweren Fall ; wenn es

um Kinderzu thun ist , in deren Familien die Po¬
cken bisher sehr mörderisch gewesen , und verschie¬
dene Brüder oderSchwestern weggeraffet haben .
Ehe man mit dergleichen die Einpfropfung vor¬
nimmt, muß man der Ursache dieser Gefahr si¬
cher sevn , aber diese erheischet eine sehr schwere
Untersuchung ; vieleicht ist es unmöglich , wenn
mail nicht selbst den Anlaß gehabt , die Krank¬
heit eines von den Verstorbenen zu beobachten .
Wenn man diese Ursache entdecket hat , so muß
man solche lange mit den dienlichen Mitteln be¬
streiten ; und diese sind zuweilen der kühlenden
Lebensordnung ganz entgegengesetzt , welche
die gewöhnliche Zubereitung gesunder Kinder
erfordert .

Z . 577 « Ich muß auch etwas von derOpe -
rativn selbst sagen , man macht zween Einschnitte
in die Haut , eine an jedem Arm , oder an jedem
Schenkel , ich ziehe die Schenkel vor ; diese Ein¬
schnitte müssen > s . bis ' 6 . Linien ( ein wenig
mehr als ein Zoll ) lang seyn ; man bedient sich
hiezu einer Lanzette , oder welches mir vorzüg¬
lich bedünkt , eines scharsschmidenden Bistorie,
der Einschnitt muß aber gar nicht tief gemacht
werden , er ist hinlänglich , wenn man nur im
Grunde em Ausschwitzen von ein wenig Blut
bemerkt ; wenn das klare Blut aus der Wunde
stießt , ist die Operation weniger gut gemacht .

In diesen Einschnitt legt man einen Faden,
welcher den Eiter von den Pocken eingeschluckt

hat,
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hat , man bedeckt ihn hernach mit einem Diapal -

mapflajier , und befestigt solches mit eirieh Com ,

presse und einer Binde , welche genugsam ange -

zogen seyn soll , damit alles in seiner Lage blei -
de . Man läßt es auf diese Weise 24 bis ; 6

oder 48 Stunden , hieran rst wenig gelegen .

Wenn , nachdem man den Faden herausgmom -

men , die Eiterung der Wunden beträchtlich ist ,

so legt man in solche ein wenig Carpie , wenn

sie aber nicht beträchtlich ist , so unterläßt man

es , bis sie beträchtlich wird , und legt nur das

Master mit der Compresseund Binde an , und

fährt mit diesem einfachen Verband alle 14

Stunden einmal fort , so lang die Eiterung bau¬

tet , wovon der Zeitraum sehr verschieden ist «

!«>M

Sick«

Gl

In Absicht auf den Faden , den man in die km

Wunde legen soll , und welcher eigentlich den Z

Keim der Krankheit in sich enthält , muß man ei - M >

nen weichen Faden wählen , denselbigen viel - m ß

fach zusammen legen und nur schwach drehen , Sil8 ,

hernach mit vieler Genauheit in den Eiter ein - rSm

tauchen , indem man ihn durch etliche Blattern hin !ld>«

und her zieht ; es müssen zu diesem Ende Blat - U

lern gewählt werden , welche groß und wohl zei - 1h i

tig , von einer guten Art , und aus einem gesun - Aß

den Körper genommen ünv , die Blatter muß Sr»,

nur mit emer Nadel oder Scheer geöffnet wor - Ltz

den fron . Wenn der Faden wohl eingetaucht , Hj

so wickelt man denselben in Schreibpapier ein ,

und bewahrt ihn in einer wohl verschlossenen ^

Büchse . Ich habe mich schon Faden bedient / ^welche >
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welche vor rb Monaten zubereitet worden / und
sie thaten eine sehr gute Wirkung ; oft habe ich
von 8 oder i o Monaten gebraucht und sie gut
befunden ; allein überhaupt ist es besser / daß
sie nicht über z oder 4 Monat alt seyen .

H . 578 . Nach der Operation fährt das
Kind einige Tage fort , sich ganz wohl zu besinn
den ; man seht die gleiche Ledensordnung fort,
wie bey der Zubereitung , und bey schöner Wit¬
terung läßt man es an die sreye Lust gehen ; wenn
die Kinder noch sehr jung sind / muß man sich
vorsehen / daß sie sich nicht durch einen Fall
oder Stoß verletzen , dem sie durch ihre Lebhaf¬
tigkeit und damit verbundene Schwachheit aus-
gesctzt sind , da dergleichen Unfälle in diesen
Umständen viel schädlicher seyn können / als an¬
dermal .

Zuweilen empfindet man schon den vierten,
gemeiniglich den fünften oder sechsten Tag , ei¬
nen Schmerz unter den Achseln / wenn man
die Einpfropfung an dem Arm vorgi nommen ,
oder in den Leisten / wenn solches an den Schen¬
keln geschehen / dieser ist mit einer leichten Ge¬
schwulst der Drüsen an diesen Theilen beglei¬
tet ; er dauert selten zween ganze Tage , und ist
eine sichere Probe , daß die Pocken erfolgen wer¬
den . Zuweilen erfolgen sie auch ohne diesen
Schmerz ; allein ich habe noch kein Beyspiek
gesehen ; daß die Pocken nicht erfolgt seyen ,
wenn dieser Schmerz zugegen gewesen .

Den bten , ? ten oder achten Tag , zuwei »
len auch noch später , fangen dieEingrpftopften anüber
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über Ermüdung / Niedergeschlagenheit / Eckel

und Unruhe , zu klagen / und wenn sie sehr jung

sind , so werden sie ganz schläftrig ; hiezu kömmt

ein leichtes Fieber / Kopfschmerzen / zuweilen

auch Durst ; alsdann bleiben sie in dem Zimmer /

und verlieren die Lust auszugehen . Von diesem

Augenblicke an muß man ihnen nichts als Haber ,

oder Gersten - Grütze geben , oder von einigen

andern Speisen , welche Z . und ; 8 . anzei -

gen / man läßt sie einen leichten Thee von dien¬

lichen Blüthen nehmen / von Holder , Linden -

blüthe , Borretsch mit ein wenig Milch ; oder ,

wenn ihnen diese Getränke widerstehen , von pu¬

rem Wasser mit Milch ; wenn ihnen auch die

Milch widersteht , giebt man Wasser mit ein we¬

nig Syrop , oder auch reines Wasser , wenn

man es gut haben kann .

DerSchweiß istgemeinigltch in diesem Zeit¬

punkte häufig , und nach 48 / bo bis 6r Stunden

kommen die ersten Pocken zum Vorscheine , und

dieses gemeiniglich in demGesichte . So bald sie

sich zeigen , befindet sich der Kranke wieder viel

besser ; der Ausbruch daurt fort , das Wohlbefin¬

den nimmt zu , und oftmals ist denselbigen Tag

das Fieber weg , und die Lust zum Essen stellt sich

wieder ein . Man kann alsdann denSpeisen , von

welchen wir vorhin geredet haben , ein wenig

Brod beyfügen ; aber man muß hernach von die¬

ser Lebensordnung nicht abweichen , bis dergrößte

Theil der Blattern abgetrocknet ist , alsdann pur -

Mt man den Kranken , und fangt hernach an ,
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ihm ein wenig Fleisch zu gebe » / und man führt

ihn hieraufwieder nach und nach zu der gewohn¬

ten Lcbensordnung .

§ . 579 . Wenn das Fieber im Anfänge ein

wenig stark ist / besonders aberwenn es mit Kopf¬

schmerzen , Hang zum Schlaf oder Lendenschmer¬

zen begleitet ist , giebt man ein Clystier . Ein

höherer Grad voll Fieber , bey einem starken Kinde

oder bev einem Erwachsenen , erheischt eine Ader¬

läße , öftere Clystiere , laue Fußbäder , Salpeter ,

Mandelmilch ; diese Mittel stillen dasselbige

gar bald .

Zuweilen zeigt sich bey Kindern von drey

Jahren , selten nach diesem Alter , ein oder zweett

Anfälle von Gichtern bey der Annäherung des

Ausbruchs ; allem sie erheischen keine besondere

Vorsorge .

s8o . Die gemeine Zahl der Pocken ist

zwischen so und 400 . Ich habe sehr oft weni¬

ger als so gesehen ; und 4 bis smal , so viel

als immer in der zahlreichsten Art abgesonderter
Pocken .

Wenn weniger als eo Blattern sich zeigen ,

so veranlaßt die Eiterung keine merklicheVcrmeh -

rung der Geschwindigkeit des Pulses . Wenn

aber mehrerevorhanden sind , so hat man gemei¬

niglich ein wenig Fieber und Unruhe ; ein Clystier

hilft in diesen Umstanden geschwinde .

Wenn die Anzahl der Blattern sehr beträcht¬

lich ist , so wird das Eiterungsfieber merklich , wie

in cinn ' zahlreichen Art der abgcsondertenPocken ;
Tissoco Anleitung . N n allein
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allem nach dem Verhältnis der Anzahl der

Blattern , ist das Fieber , soweit sich solches

spüren läßt , allemal weniger stark als in den .

natürlichen Pocken , weil die nämliche Anzahl

der Blattern in einem Körper , welcher durch

die Zubereitung erweicht und versüßet wor¬

den , weniger Reizung veranlaßt als in einem

andern . Einige Clystiere , ein wenig Man¬

na , Caßim oder Tamarinden helfen hier sehr

gut , und in diesem Falle muß man die Anlei¬

tungen befolgen , welche § . r - g . angezeigt wor¬

den , und die Blattern offnen , nach dem Rath ,

den ich r - s . für die natürlichen Pocken ge¬

geben habe . Ueberhaupt muß man die künst¬

lichen Pocken , wie die natürlichen , besorgen , da

sie von denselbigen nur in dem Grade verschie¬

den sind .

tz . r8 >. Dieses ist nun alles , was ich in

diesem Werke über diese Operationen zu sagen nö -

thig fand , da ich mich anderswo weitläuftiger

ausgedehnt habe ; ich werde mich auch noch weit¬

läuftiger in der zweytenAusgabe der gerechtfertig¬

ten Einpfropfung ausdehnen .

Seit mehr als > r Jahren , da ich die Ein¬

pfropfung ausübe , habe ich keinen einzigen Kran¬

ken gehabt , bey welchem die Krankheit auch nur

die geringste Gefahr gezeigt hätte ; nichteinen ein¬

zigen , bey welchem sich schlimmeFolgen gezeigt hät¬

ten : und nicht einen einzigen , Vernicht immer

sehr vergnügt gewesen , daß er sich habe einpfro -

pfen lassen .

Man
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Man hat sie viel seltener , allein mit gleichem
Erfolge in Zürich , Bern , Basel , Neuschates,
Winterthur , und fast in allen Städten von der
Wadt angewendet .

Je mehr ich sie ausübe , je mehr werde ich
von ihrem Nutzen überzeugt , und zugleich von
der Nichtigkeit der Einwürfe ihrer Gegner ; sie
verbannen wollen , weil sie nicht gänzlich alle
Gefahr einer sehr grausamen Krankheit zerstöh -
ret , verräth Mangel an Vernunft ; sie zu ver¬
bannen oder verdächtig zu machen , weil sie durch
vorwitzige oder unwissende Köpfe übel angewen -
det worden , streitet wider die Billigkeit , und
verrath einen Partheygeist, der allezeit blind und
schädlich ist .

§ . 582 . Manerlaube mir hierein Gleich -
niß zu wiederholen , dessen ich mich in einem
Werke bedient habe , welches vor 6 Jahren an
das Licht getreuen , ( in einem Schreiben an
Herrn Haen ) , und welches von Kennern gebil-
liget worden .

„ Ein unwiderrufliches Schicksal unterwirft
>. dieEinwohner eines Landes einem Gesetze , daß
, , ein jeder einmal in seinem Leben über ein sehr
„ schmales Bret gehen soll , unter welchem ein tie-
„ fer Waldstrom mit großer Ungestüme und
» Schnelligkeit durchfließt . DieErfahrung von
. . Jahrhunderten hat gelehrt , daß von io
„ Personen , welche dieses thun , wenigstens einer
« fällt und ertrinkt ; derjenigen zu geschweige « ,
« welche zwar fallen , abernoch errettet werden , in*

Nn r „ zwi-
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„ zwischen aber sich an den Felsen stoßen , mit wel ,
„ chen der Waldstrom angefüllt ist , und oft ihr
„ ganzes Leben durch Schwachheiten behalten ,
„ welche ihnen das Schicksal der Ertrunkenen be,
„ neidungswerth machen .

„ Die nämlichen Beobachtungen , welche die
, , Gefahr dieses Uebergangs bewiesen haben , ent ,
„ deckten auch die Ursachen der Gefahr . Man
„ sah , daß viele durch die Furcht zum Fallen
„ gebracht wurden ; andere , weil sie zu schwer
, » waren , und dem Brett eine falsche Bewegung
„ beybrachten ; die dritten , weil sie bey demUeber ,
„ gang von einem Schwindel , oder einer Ohn »
, » macht , oder derEpilepsie überfallen worden ; die
„ vierten , weil das Brett mit Eis überzogen war ;
„ die fünften wurden durch einen heftigen Wind ,
„ sturm von dem Brett geworfen ; andere gien ,
„ gen zu Grunde , weil sie diese Reise zu Nacht
„ unternahmen ; verschiedene schwangere Wei ,
„ der fielen , weil es ihnen schwer ward den Kör ,
„ per im Gleichgewichte zu erhalten , und auf
„ den Ort zu sehen , wo sie die Füße absehen soll ,
„ ten . Eine große Anzahl ward ein Opfer der
„ vielen Einschläge , welche von guten Leuten

aus den besten Gesinnungen , aber ohne Einsich ,
„ ten , dergleichen nur gar zuviel sich finden , enr,
„ pfohlen worden .

„ Es machte jemand darüber seineAnmerkmr ,
„ gen , und sprach : da doch der Uebergang nicht

notwendigtödtlichist , sondern nur durchzu ,
„ fällige Umständest) gefährlich wird ; weil wir

doch
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„ doch alle diesen Weg einmal nehmen müssen ,
„ und wenn wir ihn einmal gemacht , solchen sehr

selten ein zweytesmal nehmen müssen ^ so wol -
len wir zu einem Gesetze annehmen , daß jeder -«

„ mann nur in einer gewissen Zeit , wenn alle
„ ungünstige Umstände abwesend sind , den Weg
„ vornehme , und zwar >) ehe man dre Gssahr

kennen gelernt . 2 ) Ehe man gar zu schwer
„ geworden . ; ) In einer Zeit , in welcher man

auf dem Wege keinen Anfall einer Krankheit
„ zu besorgen hat. 4 ) Wenn bas Brett nicht
„ gefroren ist , und kein Sturmwind bläset . 5 )
„ Am Hellen Tage . 6 ) Für das Frauenzim -
„ wer ; wenn sie sicher sind , daß keine Schwan -
>, gerschast vorhanden . 7 ) Jedermann soll sich
„ eines Führers bedienen , welcher die Zeit des
„ Uebergangs bestimmen soll . Alle vernünftige
„ Menschen und redliche Bürger werden den

Nutzen dieses Vorschlags fühlen ; man nmi)
, , ihn inAusübung bringen , und finden , daß er die
. . glücklichstenFolgen haben werde , so daß anstatt,
„ da bisher von ! o einer zu Grunde gegangen ,
„ nur ein einziger von 200 zu Grunde gehen wird .

Da die Sache sich also verhält , ist es zu ver -
„ muthen , daß ein vernünftiger Vater , der sei -
. . ne Kinder wahrhaftig liebt , nicht glauben soll-
, , tr , seine Pflichten zu erfüllen , und den Be -

wegungen einer erleuchteten Zärtlichkeit zu fol-
gen , wenn er sie über das Brett in der günsti¬

gen Zeit gehen läßt , wennschon einer von
roo in Gefahr kömmt , und nicht lieber warten
will, bis sie von demSchicksale geführlwerden ,

Nn z „ wo
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„ woallcmalvon loeinerzuGrundegeht . Wenn
„ dieses Gleichniß richtig ist, so dünkt mich , es sey

sehr schwer, dem Schluß zu widerstehen .

Von der Einpfropfung der
Masern .

H . 58 ; . Ich habe oben § . 229 . gesagt,
daß man auch die Masern eingepfropft habe, und
ich soll hier von dieser Gewohnheit handeln , wel¬
che man demHerm Fr . Home , einem berühmten
Arzt aus Edimburg , zu danken hat , aus einemOr-
te , wo d . e Masern oft sehr schlimm sind , und auch
in den Zeiten , wo man sie noch für ziemlich gut¬
artig ansieht , den zwölften Theil der Kranken
Hinreißen .

Herr Home hoffet , daß man durcHdie Ein ,
pfropfung , ) die Sterblichkeit vermindern wo
nicht gar aufheben könnte ; 2 ) daß man dem Hu¬
sten vorbauen könnte , welcher den Kranken gräu¬
liche Beschwerden erweckt , und davon abchngt,
daß der erste Eindruck des Gifts sich auf den Lun¬
gen äußert , wohin es mit der Lust gebracht wird ,
g ) Daß man die Augenbeschwerden verhindern
könnte , so wie andere traurige Folgen , welche die
Masern nur gar zn oft nach sich zurücklaffen . Er
hatte das Vergnügen , seinen Hoffnungen durch
den Erfolg entsprochen zu sehen .

H . 5 8 -l . Da sich bey den Masern kein Eiter
befindet , so bediente sich Herr Home des Geblüts
selbst, solche zu verpflanzen ; zu diesem Ende läßter
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er einer Person , welche mit dieser Krankheit be¬

fallen ist , an dem O .' . e , wo sich die meisten Blat¬

tern befinden , einen lcrchten Einschnitt machen .

Hiezu wählt er sich die Zeit , wo die Blattern das

lebhafteste Aussehen haben ; er tauchet ein wenig

Baumwolle in das auöfließende Geblüt ein , und

bedient sich hernach dieser Baumwolle , dieKrank -

heit mitzutheilen . Er macht auch zween Ein¬

schnitte , wie bry den Pocken , allein ein wenig

tiefer , weil er nöthig findet , daß sie bluten , und

daß man das Blut eine Viertelstunde lang flie¬

ßen lasse , ehr man die Baumwolle auflegt .

Wenn dieses geschehen , wird der Verband ge¬

macht , wie beo den Pocken , nur mit dem Unter¬

schied , daß man die Baumwolle 3 Tage lang lie¬

gen läßt , ehe man sie wegnimmt ; allein ich fin¬

de Ursache zu glauben , daß das lange liegen blei¬

ben der Baumwolle , wie die Tiefe des Ein¬

schnitts , überflüssig sey .

§ . s8r . Herr Home machte die erste Ein -

^ Pfropfung den 2 >sten Merz 17 s 8 an einem Kinde
W von 7 Monaten , welches an dem Kopfe und auch

W i über den ganzen Leib einen starken Ausbruch be -

. kam mit einem Fluß hinter den Ohren , da es sich

^ - im übrigen sehr wohl befand ; er hatte es mit
E ! Baumwolle eingepfropft , die nur r Tage vorher

^ eingetaucht worden .

° Das Kind fieng den i7sten oder den 7tenTag

nach der Operation an krank zu werden ; es be -

E kam ein wenig Fieber , Hitze , Unruhe , Nießen

E ru wiederholtenmalen , es hustete aber m allem
«p Nn 4 Mil
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nur 6 bis 7 » ial , und hatte nicht die geringsten

Beschwerden in denAugen . ' DerAiisbnichfieng M

Den rssten an , und trocknete den rten April , die

Krankheit der Haut heilte vollkommen , und das iD

Kind befand sich sehr wohl . ««D

§ . 586 . Eine Folge von andern Beobach , ^

tung 'cn belehrte HerrHome . , ) Daß man kein ^

Blut gebrauchen solle , welches man länger als , o ,
Tage verwahrt ; weil es seiue Kräfte zu verlieren

scheint , r ) Daß die Zeit , in welcher sich das ^
Gift zu entwickeln anfängt , auf dm 6ten oder

7ten Tag falle ; diese Zeit scheint bestimmter zu D

seyn , als bey den Pocken , z ) Daß die einge , W

pfropften Masern viel gelinder seyn als die natür - Es

lichen ; weil man ni6 ) t an denselben stirbt ; das M

Fieber , die Entzündung , die Unruhe nicht auf

den gleichen Grad steigen ; viele Kranke gar nicht dml

husten , andere sehr wenig ; und weil man keine M !>

Schleichkrankheiten auf dieselbigen folgen sieht , « "

welche so oft auf die natürlichen Masern folgen . W

Obgleich zuweilen eben so öfters Nießen und Ue ,

berfiießen der Augen erfolgen , so lange die Krank -- ^
heit in ihrer größten Stärke ist , so verlieren sie ^
sich doch vollkommen ', wenn die Masern abge- w . ,

trocknet sind . - ^

Die Wunden eitem nicht so lange als in den
eingepftosten Pocken .

§ . 587 . Man sieht aus dem gesagten , daß

man in einemLande , wo dieMasernsich so schlimm U

zeigen , wie in Schottland , verpflichtet sey , solche ^ ^

einzupfropfen . Hingegen in Ländern , wo solche M
gutartiger
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gutartiger sind , ist die Einführung dieser Ge¬

wohnheit weniger nothwendig , hingegen würde

sie nützlich seyn , weil sie den Kindern einen sehr

gefährlichen Husten erspahrt , und allen Folgen

vorbauet , , denen dieselbigen in allen Ländern

ausgeseht sind .

Z . 588 . Da die größte Gefahr der Masern

von der Entzündung der Lunge abhängt , und

diese von der Absetzung des Gifts auf diesen wich¬

tigen Theil , welche man ausweichen kann , wenn

man das Gift in einen äußern Theil bringt ; so

zeigt sich ganz deutlich , daß die Einpfropfung den

größten Vortheil von sich selbst ziehe , ohne daß

eine so sorgfältige Zubereitung nöthig wäre , wie

bey den Pocken . Indessen muß man diese nicht

gänzlich aus den Augen setzen ; allein da diese Zu¬

bereitung sich auf die gleichen Grundsätze stützet ,

wie bey den Pocken , so wäre es ohne Nutzen ,

wenn ich hier dasjenige wiederholen wollte , was

ich oben davon gesagt habe .

Das vier und dreyßigste Lapitek .
ini? Von den Schleichkrankheiten , oder lang¬

wierigen Krankheiten .

§ . 590 .

§rch sehe mir nicht vor , von den Schleichkrank -

heilen oder chronischen Uebeln zu handeln ,

und ich widme dieses Capitel nur einigen Anlei -

Nn 5 tungen
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